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deßwegen ruhig ſchlafen und brauchſt keine Angſt
für ihn zu haben . — Kommt dir aber einer in den

Weg und meint über die Unſterblichkeit und Auf⸗
erſtehung könne man nichts Sicheres wiſſen , weil
noch kein Todter aus dem Grabe zurückgekehrt ſei ,

ſo antworte du herzhaft : Es iſt aber Einer zu⸗

rückgekehrt . Warum feiert man denn Oſtern

und ſinget Allelujah und ißt Oſtereier und Mann

und Weib gehen mit einander nach Emmaus , als

eben darum , weil Chriſtus von den Todten aufer⸗

ſtanden iſt ? — Seine beſten Freunde haben es zu⸗

Verſt faſt nicht recht faſſen können , aber er hat ſie

überzeugt . Vierzig Tage lang iſt er mit ihnen um⸗

gegangen , ſie haben mit ihm geſprochen , gegeſſen,
ſie haben ihn mit Händen angerührt , ſie haben die
Finger in ſeine Wundmale gelegt ; mehr als Fünf⸗
hunderten hat er ſich gezeigt . Und dieſe Männer

ſind nachher in die Welt gegangen und haben

überall gepredigt : den die Juden gekreuzigt haben ,

den hat Gott von den Todten auferweckt ; deß

ſind wir Zeugen . Und dieſe Predigt von dem er⸗

ſtandenen Jeſus hat ihnen wahrlich keine Roſen

getragen , vielmehr wurden ſie verfolgt , verſpottet ,

geſchlagen und gemartert ; aber ſie ließen ſich lie⸗

ber die Haut vom Leibe ſchinden , als daß ein

einziger geſagt hätte : Er iſt nicht auferſtanden .

Wer nun dieſen Zeugen nicht glaubt , der würde

auch nicht glauben , wenn ſein verſtorbener Freund
aus dem Grabe käme und ihm Nachricht brächte . —

Zulezt will ich dich noch aufmerkſam machen , daß

vor dem Oſtertag die Charwoche vorhergeht . Das

iſt nicht bloß ſo im Kalender , und nicht bloß Chri⸗

ſtus mußte leiden , um zur Herrlichkeit zu gelangen
Euk . 24 , 26 . ) , ſondern jeder Menſch , der eine

fröhliche Auferſtehung feiern will , muß vorher durch

Leiden hindurchgehen und durch ſie , wie das Gold

im Schmelzofen , gereinigt und bewährt werden .

Der Weg zum Himmel iſt ein Kreuzweg , und wer

einen andern gehen will , wird auch wo anders hin⸗
gelangen . Das Krenz ſchließt aber für ſich nicht

den Himmel auf , ſonſt käme jeder hinein , weil jeder

eines trägt , ſondern das geduldige , gottergebene ,
freudige Tragen deſſelben , das macht ' s . Richte dich

darnach , und vor Allem erzähle nicht überall davon ,

was du für ein geplagter Kreuzträger oder für eine

mühſelige Kreuzträgerin ſeieſt . Der linke Schächer

iſt auch am Kreuze geſtorben und hat ihm doch

nichts geholfen . Wenn ich nicht ein Prophet bin ,

wie Jonas in Ninive , ſo darfſt du dich für die

nächſte Zeit auf einen tüchtigen Balken gefaßt ma⸗

chen; nimm dich zuſammen , damit du ſpäter Nutzen
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davon habeſt . — Nachdem der Heiland noch 40

Tage nach ſeiner Auferſtehung ſeinen Jüngern ſich

gezeigt hatte , verließ Er ſie wieder und kehrte dahin

zurück , woher Er gekommen war , zu ſeinem Vater .
Er ſtarb nicht zum zweiten Male , ſondern ſichtbar
vor den Augen ſeiner erſtaunten Jünger fuhr Er

zum Himmel auf . Das Andenken an dieſe Begeben⸗
heit wird gefeiert an Chriſti Himmelfahrt , und da⸗

mit ſchließt die Oſterzeit , wie ſich das irdiſche Leben

Chriſti damit geſchloſſen hat . Er hatte aber ſeinen

Jüngern aufgetragen , ſie ſollten in Jeruſalem blei⸗

ben , denn dort würden ſie den hl . Geiſt empfangen ,
den Er ihnen verſprochen habe . Und wirklich kam

der hl . Geiſt über ſie nach zehn Tagen am

Pfingſtfeſte .

Vor 300 Jahren , ein Paar Jahre abgezogen ,
lebte in der Stadt Paris ein junger Menſch , der

dem Soldatenſtande angehörte , der aber keine Flinte
trug , weil er mehr war als Gemeiner und Feld⸗
webel . Er hatte eine ſehr fromme Erziehung ge —
noſſen und ſeine Frömmigkeit auch in den Feldzügen ,
die er ſehr jung mitmachte , nicht verloren , wie denn

das Leben im Felde zwar Manchen verwildert , aber

der Anblick der Todten und Verwundeten , das Elend ,

das der Krieg mit ſich führt , und die ſtete Nähe

des Todes Manchen auf ernſtere Gedanken bringt .
Anders aber wurde die Sache , als er in Paris in

Garniſon lag . Nicht alle Officiere wählen ſich den

hl . Mauritius zum Vorbilde , wenigſtens damals

in Paris nicht ; vielmehr hielten es Viele für eine

Schande , Chriſtenthum an den Tag zu legen , und

für Heldenmuth , aus der Kirche wegzubleiben und

die hl . Sakramente nicht zu empfangen . Mit Sol⸗

chen nun mußte unſer Mann vielfältig ſeines Stan —

des wegen Umgang pflegen ; böſe Beiſpiele aber ver⸗

derben gute Sitten . So erkaltete die Frömmigkeit
immer mehr , das Beten entleidete ihm ; dagegen

fand er immer größeres Vergnügen daran , auf

ſtolzem Pferde waghalſige Reiterkünſte zu zeigen ,
als Vortänzer Aller Augen auf ſich zu ziehen und

den Frauenzimmern die großen Halstücher nachzu⸗
tragen oder im Kaffeehauſe die Karten zu miſchen .

Es iſt jedoch nicht ſo leicht , ſich der Religion ganz

zu entſchlagen , wenn man ſie einmal ernſtlich und

freudig geübt hat ; das Gewiſſen zupft und die alte

Gewohnheit fordert bisweilen ihr Recht . Wie Ni⸗

kodemus aus Furcht vor den Phariſäern Nachts zu
Jeſus kam , ſo ſchlich der pariſer Officier von Zeit

zu Zeit zu einem alten Prieſter , um ihm ſeine

Sünden zu bekennen und die hl . Kommunion zu
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empfangen . Als er nun einmal zu ihm kam , klagte
er ihm bitterlich , er finde gar keinen Troſt mehr

am Gebete und habe faſt einen Widerwillen an

geiſtigen Betrachtungen . Der Prieſter ſtand gerade
im Begriffe , einem Kranken die lezte Wegzehrung

zu bringen . Er beſann ſich eine Weile , dann ſagte
er plötzlich : Ich weiß ein Mittel , deiner Lauheit

und Unluſt im Gebete abzuhelfen , nimm dieſe Fackel
und trage ſie mir voran zum Kranken ( damals war

dieß Sitte in Paris beim Verſehen der Kranken ;
der Brauch wird aber jezt ſchon lang abgekommen
ſein , wie man an andern Orten auch manchen ehr⸗

würdigen Brauch abſchafft ) . Dem Officier kam

dieſe Zumuthung doch etwas ſtark vor und er zoͤ⸗

gerte ein wenig ; doch nahm er ſich bald zuſammen ,
ergriff die Fackel und ſchritt dem Prieſter voran .

Der Weg führte ſie über einen großen freien Platz ,
auf welchem eben Wachparade gehalten wurde .

Der General , welcher da befehligte , und die Haupt —⸗
leute waren lauter Bekannte unſeres Helden . Als

ſie ihn nun mit der Fackel in der Hand vor dem

Prieſter einher gehen ſahen , trauten ſie zuerſt ihren

Augen nicht , ob das wirklich ihr Kamerad ſei ; dann

brachen ſie in ein unbändiges Gelächter aus . Unſer

Held ließ ſich nicht abſchrecken , ſondern ging muthig
ſeines Weges , und ſiehe , der alte Prieſter hatte
Recht gehabt ; es fehlte ihm von jezt an weder an

Muth , noch an Troſt ; vielmehr wurde er aus einem

Fackelträger ſelber eine hellleuchtende Fackel des

chriſtlichen Glaubens . Er verließ nämlich das Mi⸗

litär und trat in den geiſtlichen Stand , und da er

bemerkte , wie unwiſſend in der Religion viele Leute

heranwuchſen , ſo widmete er ſein ganzes Leben dem

Unterrichte der Kinder und der Unwiſſenden in der

Religion ; ja er ſtiftete noch eine eigene Genoſſen⸗
ſchaft , welche ſich bloß mit dieſem Unterrichte be⸗

ſchäftigte und ſich , wenn mir recht iſt , bis auf den

heutigen Tag in Frankreich damit beſchäftigt . Und

obwohl er in ſeinem 49ſten Jahre blind wurde , ſo

ließ er doch von ſeiner Beſchäftigung nicht ab . Man

verehrt ihn jezt als einen Heiligen , und er heißt
Cäſar von Bus . — Was iſt aus dieſer Geſchichte
zu lernen ? An dieſer Hiſtorie kann man ein wenig
ſehen , was der hl . Geiſt in der Welt thut , und

was er aus den Menſchen macht , aber nur ein

wenig , denn er kann und thut noch viel mehr , wie
wir bald hören werden . — So viel iſt gewiß , was

der alte Pfarrer dem Soldaten zumuthete , war für
dieſen eine harte Forderung , und es iſt nicht zu
verwundern , daß er Anfangs darüber etwas ſtutzig
geworden . Zwar nimmt der Dienſt , den er ver⸗

richten ſollte , keinem Menſchen das Geringſte von

der Ehre , wie es etliche Schulmeiſter meinen ; allein

es iſt auch nicht zu läugnen , daß es eben kein Ge⸗

ſchäft iſt für einen Officier , ſondern für den Meß⸗

ner , ſo daß es allerdings eine ſeltſame Erſcheinung
ſein muß , einen Officier in dieſem Amte zu erblicken .

Auch hatte er wohl vorausgeſehen , daß es an Spott
und Hohn von Seite ſeiner Kameraden nicht fehlen

werde . Verlacht und verſpottet werden aber Wenige

gern . Was hat nun in unſerm Helden bewirkt ,

ſich nicht abſchrecken zu laſſen ? Der ihm dieſen

chriſtlichen Muth eingeflößt , iſt der hl . Geiſt . Der

hl . Geiſt verleiht Muth und Kraft zum Guten .

Du findeſt das auch bei den Apoſteln . Als ihr

Meiſter auf dem Oelberg gefangen wurde , zeigten
ſie wahre Haſenherzen und flohen davon , ja ſelbſt

der hitzige Petrus hielt nicht Stand vor einem ein⸗

fältigen geſchwätzigen Weibsbild . Nachher verſchloſ —

ſen ſie ſich in einen Saal und getrauten ſich nicht ,

vor den Leuten von dem Auferſtandenen zu reden .

Als aber der heil . Geiſt über ſie herabgekommen

war , wurde die Sache , oder vielmehr ſie ſelber ,

plötzlich ganz anders . Jezt ſagt Petrus den Juden ,
die aus allen Landen zum Feſte gekommen waren ,

gründlich die Wahrheit , wie ſie kein liberaler De⸗

putirter der Regierung beſſer ſagt ; jezt gehen ſie in

den Tempel und verkünden vor allem Volke den

Erſtandenen ; jezt behaupten ſie der Obrigkeit in ' s

Angeſicht , man müſſe Gott mehr als den Menſchen

gehorchen , und laſſen ſich durch Kerker und Geißel⸗

ſchläge nicht abſchrecken , für den Gekreuzigten Zeug⸗

niß abzulegen . Ja , ihr Eifer iſt ſo brennend , daß

ihnen das Judenland viel zu eng iſt und ſie in alle

Welt hinausgehen , den Auftrag ihres Meiſters zu

erfüllen und alle Völker zu lehren und zu taufen .

Doch das iſt nicht das Seltſamſte , aber das iſt

wunderbar , daß ſie über die Welt Meiſter gewor⸗
den , daß die Leute ihnen geglaubt haben und Chri⸗

ſten geworden ſind . Sieh ' , Chriſtus hat gleichſam
zu ihnen geſagt : Da liegt die ſchöne weite Welt

vor euch ; ſie gehört mir ; aber ich ſchenke ſie euch .

Geht nur hin und erobert ſie . Gelt , das iſt eine

ſonderbare Schenkung ! Wie ſollen ſie es machen ,

dieſe zwölf Männer , die zwar verſtändigen Geiſtes

und guten Willens waren , aber wenig gelernt hat⸗

ten , in keinem Anſehen ſtanden , kein Geld beſaßen ,

und nicht gewohnt waren vor großer Verſammlung
und vornehmen Herren ſtudirte Reden zu halten ?
Die Heiden hatten prächtige Tempel , einen ſehr

feierlichen Gottesdienſt , waren von Uralters her an

ihre Religion gewöhnt , hatten ſehr wenig Reſpekt
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vor den Juden ; werden ſie jezt dieſen Fiſchern aus

Galiläa Glauben ſchenken ? werden ſie einen ge⸗

kreuzigten Juden als Gott anbeten wollen ? Denke

dazu , wie die heidniſche Religion ihren Anhängern
ſo Vieles erlaubte , was nach der neuen Lehre ſchwer

verboten war , wie ſie z. B. vom ſechsten Gebot

gar nichts wußten und von der Nächſtenliebe we⸗

nig ; wie denn die chriſtliche Religion der menſch⸗

lichen Natur ſo vielfach Gewalt anthut und immer⸗

fort von Selbſtoerläugnung , Abtödtung , von Kreuz
und Leiden redet ; und bedenke dazu noch ferner , wie das

» Bekenntniß des Chriſtenthums keine Ehre brachte vor

den Menſchen , im Gegentheil von Aemtern und Ehren —

ſtellen aus ſchloß und bittere Verfolgung und oft einen

ſchmerzhaften Martertod zur Folge hatte : — meinſt

du , unter ſolchen Umſtänden ſei es ziemlich leicht

geweſen , das Evangelium zu verbreiten ? Glaubſt

du , jeder Nächſte , Beſte habe nur zu kommen brau⸗

chen und von dem Jeſus von Nazareth zu erzählen ,
und die Leute ſeien ſogleich haufenweiſe herbeigelau⸗
fen , ſich taufen zu laſſen ? Und doch iſt es in der

That ſo geweſen . In ſehr kurzer Zeit hatten die

zwölf Männer die Welt erobert und ſprachen vor

Fürſten und Königen , als ob ſie in ihrem Leben

ſonſt nichts getrieben hätten , und ſo ſchwer die

Befolgung des Evangeliums den Menſchen fallen

mußte , dennoch fand man bald überall eifrige Chri⸗

ſten . Das haben aber nicht ſo ohne Weiteres die

Fiſcher bewirkt , ſondern der heil . Geiſt . Er gab
ihnen die rechten Worte in den Mund ; Er gab
dieſen Worten Kraft ; Er eiferte ſie immer an , daß

ſie nicht müde wurden ; Er entflammte ihre Liebe

zu Jeſus , daß ſie um ſeinetwillen Alles verließen

und hingaben und freudig ihr Blut verſprizten . Der

heil . Geiſt gibt Muth , brennenden Eifer und flam⸗
mende Liebe ; darum trägt der Prieſter an Pfing⸗
ſten auch ein rothes Meßgewand ; denn Roth be⸗

deutet brennende Liebe . Was aber der heil . Geiſt
in den Apoſteln und in Cäſar von Bus gewirkt
hat , das will er auch in dir wirken , obwohl du

kein Apoſtel und auch kein Offizier biſt . Du haſt

in der Schule chriſtlichen Unterricht empfangen , du

hörſt jeden Sonntag eine Predigt , wenn der Pfar⸗
ter nicht allenfalls am Halsweh leidet , du lieſeſt

an Winterabenden oder am Sonntag Nachmittag

in erbaulichen Büchern , das iſt ſehr löblich ; aber

ich frage dich , wie Philippus den Kämmerer der

Königin von Aethiopien : Verſtehſt du auch , was

du lieſeſt ? Der Kämmerer hat dem Philippus ge⸗

antwortet : Wie ſollte ich es verſtehen , wenn mir ' s

Niemand zeigt ? Du biſt vielleicht geſcheidter als

— — —

dieſer Mohr und etwas weniger demüthig und

ſagſt : Warum ſollte ich nicht verſtehen , was ich leſe ,
es iſt ja deutſch ? Darauf ſage ich : Die Apoſtel ha⸗

ben die Reden des Heilands aus ſeinem eigenen Munde

gehört und Er hat mit ihnen in ihrer landesuͤblichen

Sprache geſprochen und ſie haben doch Vieles nicht
verſtanden . So kannſt du Deutſches hören oder leſen

und die Worte ſind dir bekannt und faſſeſt doch ihren

Sinn nicht und brauchſt einen Ausleger , und die⸗

ſer Ausleger iſt der hl . Geiſt , Er mag nun durch

den Mund des Pfarrers , oder eines andern Men —⸗

ſchen oder inwendig in deiner Seele zu dir ſprechen .
Nicht umſonſt ſingt man vor der Predigt das Heilig⸗

geiſtlied , oder betet in der Stille mit einander um

denſelben . Dem Prediger muß er helfen , damit er

das Wort Gottes recht vorzutragen im Stande iſt ,

und den Zuhörern muß er helfen , damit ſie das⸗

ſelbe recht verſtehen , ſonſt ſtiftet die Predigt keinen

Nutzen und geht nur durch die Ohren , nicht tief
in das Herz hinein . Es iſt darum auch ſchon oft

vorgekommen , daß ein einfältiger Geiſtlicher , der

kaum die Worte recht zu ſetzen wußte und kein be⸗

ſonders gutes Mundſtüͤck führte , mit ſeinen Predig⸗

ten viel mehr Nutzen geſtiftet hat , als der ſtudirte

Kopf , dem die ſchönen Redens arten wie Waſſer

vom Munde fließen und der wie ein Komödiant

geſtikulirt . Das macht : Dem Einfältigen iſt der

hl. Geiſt beigeſtanden , dem Andern nicht .
So war der Bruder Seraphin von Monte - Gua⸗

nario ein einfältiger Menſch , ſo daß ihn die Ka⸗

puziner nicht einmal als Laienbruder annehmen
wollten . Seiner Frömmigkeit und Folgſamkeit we⸗

gen nahmen ſie ihn zwar endlich auf , aber lange

mußte er von ſeinen Mitbrüdern viele Spöttereien

und Neckereien um ſeiner Ungeſchicklichkeit willen

ertragen . Bald aber zeigte er ſolche Weisheit und

wußte ſo gründlich zu reden , daß die vornehmſten

Perſonen ihn in ſchwierigen Fällen um Rath frag⸗

ten , ja daß er die ärgſten Streitigkeiten ſo ſchön

aus einander zu ſetzen und die Leute zum Frieden

und zum Vergleiche zu bereden wußte , daß die Ad⸗

vokaten namhaften Abbruch durch ihn erlitten . Er

hatte das nicht vom Studiren , ſondern vom heil .

Geiſt . Gott erwählt eben oft , wie der Apoſtel

ſagt , was thöricht iſt von der Welt , um die Wei⸗

ſen zu Schanden zu machen . Wenn ich einen Men⸗

ſchen mit verbundenen Backen und verzerrtem Ge⸗
ſicht ſehe , der ungeduldig und unruhig herumläuft
oder mit krummem Hals am Ofen ſizt und den

Kopf in die Hand drückt , ſo merke ich wohl , daß

er an Zahnſchmerzen leidet und habe Mitleid mit
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ihm ; aber wie weh eigentlich ſo ein fauler hohler
Zahn thut und wie arg es im Kopfe reißt , das

weiß ich nicht recht , weil ich dieſes Uebel noch nie

am eigenen Leibe erfahnen habe . Wer am Hals⸗
weh leidet , den bedaure ich viel mehr , weil ich es

gut kenne . Und wenn ich Leute mit freudigen
Geſichtern beim Tanze aufjauchzen höre , ſo ſagt
mir wohl mein kleiner Finger : die Leute ſind luſtig ;
aber was eigentlich in dem Herumtrillen und Takt⸗

ſtampfen Freudiges und Luſtiges liege , das verſtehe

ich nicht , weil ich an mir ſelber noch keine Tanz⸗
freude erlebt habe . Oder es wird einem leichtſinni⸗
gen jungen Menſchen , z. B. einem Studenten , von

ſeinen Eltern oft vorgeſtellt , man müſſe jeden Gro⸗

ſchen vorher dreimal umkehren , ehe man ihn aus⸗

gebe ; denn es koſte viele Mühe , einen zu erwer⸗
ben . Verſteht der Student dieſe Worte ? Allerdings ;
ſogar wenn er der Lezte in der Klaſſe ſizt . Weiß
er aber darum ſchon recht , wie ſauer das Brod

muß verdient werden ? Und geht ihm die Rede ſo

zu Herzen , daß er immer wieder daran denken

muß , und keinen Groſchen aus der Hand bringt ,
er habe ihn denn vorher dreimal umgekehrt ? Du

darfſt nur zuſchauen , wie die jungen Leute im

Wirthshauſe und auf dem Markte mit dem Gelde

umgehen . Hat aber das Bürſchlein einmal gehei⸗
rathet , oder eine knappe Beſoldung oder einen

ſchmalen Verdienſt , und kommt jedes Jahr ein hun⸗
geriger Magen mehr an den Tiſch und die Frau
nimmt jeden Augenblick den Korb an den Arm und

ſagt : Gib mir Marktgeld , — dann lernt er den

Spruch aus dem Grunde verſtehen . Oder du biſt
ein geplagtes Weib ; da du noch ledig wareſt , haſt
du von vielen verheiratheten Kamerädinnen gehört ,
wie viel Kreuz und Sorgen der Eheſtand mit ſich
bringe ; haſt du die Klagen recht verſtanden , haſt
du dir eine richtige Vorſtellung gemacht von dem

Drucke des Ehejoches ? Gelt ! die Erfahrung hat

dich erſt gewitzigt ? Der Hunger thut weh ; aber

wie weh es thut , erfährt man erſt , wenn man bei

geſundem Leibe zwei oder drei Tage gar nichts zu
ſich genommen . So verhält es ſich mit Allem .

Was man erlebt und erfahren hat , das verſteht
man und macht Eindruck , wenn man es von An⸗

dern hört oder ſieht . So iſt es auch mit dem , was

man in frommen Büchern liest oder vom Pfarrer
hört . Es gefällt Einem , was man liest oder hört ,
und man verſteht es auch , aber es geht nur ſo
durch die Ohren hindurch und macht auf das Herz
keinen Eindruck und iſt auch bald Alles wieder

vergeſſen ; hilft dir aber der heil . Geiſt leſen und

E Er. . —

42

hören , ſo kann ein Spruch wie der Blitz in dein

Herz hineinfallen und deine ganze Seele in Auf⸗
ruhr bringen . So hat z. B. der hl . Antonius in
einer Kirche den Ausſpruch Chriſti gehört : „Willſt
du vollkommen ſein , ſo verkaufe Alles , was du

haſt , gib es den Armen und du wirſt einen Schatz
im Himmel haben ; dann komme und folge mir nach,⸗
und ſogleich befolgte er dieſen evangeliſchen Rath ,
zog ſich in die Wüſte zurück und lebte dem Gebet
und der Handarbeit . Er hatte vielleicht dieſen
Spruch ſchon oft gehört und geleſen , ohne daß er

ſich beſonders viel daraus machte , der hl . Geiſt be⸗
wirkte aber , daß ihm gerade in dieſem Augenblicke
die Worte ſo kräftig zu Herzen gingen , daß er ſein
Leben darnach einrichtete . Ich habe dir in der

Faſten erzählt , welch ' gewaltiger Eindruck der An⸗
blick des dornengekrönten Heilandes auf die ſchöne
Mamſell in Florenz gemacht hat und du wirſt aus

eigener Erfahrung wiſſen , wie man bisweilen durch
die Betrachtung des Leidens Chriſti bis zu Thränen

gerührt wird , ein anderesmal kalt und dürr bleibt

wie ein Wackenſtein . Es fallen dir z. B. die Worte
ein : Neben dem Kreuze Jeſu ſtand Maria , ſeine Mutter .
Die Worte gehen dir aber nur obenhin durch den

Kopf und greifen dich ſo wenig an , als wenn dir

einfällt oder geſagt wird : Der Franzſepp ſteht am

Brunnen ; oder du denkſt allenfalls dabei : „ Das
muß doch der Mutter Gottes ein arges Kreuz ge —
weſen ſein , ihren Sohn am Kreuze ſterben zu ſehen .

Schmerzhafte Mutter , bitt ' für mich, “ und dann

gehen deine Gedanken wieder auf etwas Andres
aus . Es kann ſich aber auch zutragen , und du

haſt es vielleicht ſchon ſelber erlebt , daß dieſelben
Worte tief in die Seele hineingehen und du viel
und lange darüber nachdenken mußt . Da iſt ' s dir ,
als ob du noch einmal an dem Todbette deines Kin —
des ſitzeſt oder ſchauteſt , wie man deine todte Mutter
in das Grab hinabläßt , und der ganze alte Schmerz
wird wieder lebendig in deiner Seele , wie wenn
man eine halb geheilte Wunde wieder friſch auf —

reißt ; und es iſt dir , als ob du einen einzigen viel⸗

geliebten Sohn hätteſt , der dich im ganzen Leben
nie betrübt oder etwas Böſes gethan , und ſchänd⸗
liche , neidiſche Menſchen hätten ihn böslich verklagt ,
und gehäſſige , falſche und feige Richter hätten ihn

zum Tode verurtheilt , und er werde eben jezt hinaus⸗
geführt auf den Richtplatz und du hätteſt dich zu
Hauſe nicht halten laſſen , ſondern ſeieſt mit gebroche⸗
nem und zerriſſenem Herzen hinausgewankt und ſteheſt
unter dem Schaffot , auf welchem die Frucht deines
Leibes blaß und zitternd ſizt ; und die Leute , welche
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herumſtehen und zuſehen , verlachten , verſpotteten und

verſchimpften deinen Sohn , und wie das Schwert

des Henkers durch den Hals deines Sohnes geht ,

ſo ſchneidet es nicht nur deinen Hals , ſondern auch

durch deine Seele und möchteſt vergehen vor über⸗

großem Jammer . Dann erkennſt du , was die ſieben

Schwerter im Herzen Maria ' s zu bedeuten haben ,

und der hl . Geiſt hat es dich gelehrt . Man ſagt ,

es hätten Leute , die der Hinrichtung eines armen

Sünders zugeſehen , vor Mittleid und Schreck einen

rothen Strich um den Hals bekommen . Ich weiß

weiß ich :

Es haben ſich fromme Leute ſchon ſo in das

Leiden des Erlöſers vertieft und ſo mit ihm gelitten ,

daß ſich ſeine Wundmale an ihrem Leibe abgeprägt
haben . — Der Chriſt ſollte Freude empfinden beim

einſamen Umgange mit Gott , im Beten und Be⸗

trachten und bei gottesdienſtlichen Handlungen , aber

es will ſich keine Luſt an ſolchen Dingen in dir regen ;

die Einſamkeit iſt dir verhaßt und langweilig und

du kommſt dir darin wie ein Gefangener vor , das

Beten macht dir Mühe und geht doch nicht von Her⸗

zen , ſo daß du lieber buchenes Holz ſägeſt , als eine
Stunde lang beteſt ; das Betrachten verſtehſt du nicht
und biſt nicht im Stande , lange an dieſelbe Sache
zu denken , es geht gar Vieles durch deinen Kopf ;

in der Kirche iſt es dir auch nicht recht behaglich ,
es werde denn gerade eine ſchöne Muſik aufgeführt ,

unter der Predigt will dich der Schlaf übermannen ,
unter dem Amte haͤltſt du das lange Knieen nicht

aus und deine Gedanken ſpazieren in Haus und

Scheuern , auf Aeckern und Wieſen herum , während
dein Leib ſich im Hauſe Gotes befindet . Das iſt

ein Elend fur einen Chriſtenmenſchen ; allein wie iſt

dieſem Elende abzuhelfen ? Die Menſchen können

nichts und du ſelber allein bei dem beſten Willen

auch nicht , aber der hl . Geiſt iſt es im Stande .

Er kann bewirken , daß dir die Einſamkeit lieber

wird als die froͤhlichſte Geſellſchaft , und daß du es

ungern haſt , wenn du in deinen Betrachtungen ge⸗

ſtört wirſt und deßwegen ſogar bisweilen die Kirche

heimſuchſt , auch wenn gerade
kei
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ſehr

keine Meſſe geleſen

wird , nur um ungeſtörter deinen frommen Gedanken

nachhängen zu köͤnnen ; man kann es bemerken, daß

du mit großer Inbrunſt und inniger Freude ſtunden⸗

lang im Gebete verweilſt , daß du nicht bloß aus

dem Gebetbuch , ſondern friſch aus dem Herzen heraus⸗

beteſt, daß deine Seele freudig zuſammenfährt , wenn

du in die Kirche läuten hörſt , wie es einem Tanz⸗

luſtigen in den Füßen tanzelig wird , ſobald er eine

eige vernimmt . Der hl . Geiſt lehrt beten und macht

Luſt und Freude an Gott . — Mancher Menſch lebt

jahrelang in einer laſterhaften Gewohnheit , unter⸗

hält eine ſündhafte Bekanntſchaft , betrügt im Handel
und Wandel , kommt in der Woche fünf oder ſechs⸗

mal z ' halbander nach Hauſe und am Sonntag ohne⸗

hin , verdrängt und plagt die Mutter oder Schwieger⸗
mutter , die auf dem Leibgeding lebt , oder treibt ſonſt

Etwas , was vor Gott einen üblen Geruch hat . Es

ſind ihm von Verwandten ſchon vielfach Vorſtel⸗

lungen gemacht worden und er ſelber laugnet nicht ,

daß ſeine Aufführung beſſer ſein könnte und ſollte

aber er fühlt keine Reue , ſchiebt die Beſſerung immer

hinaus und tröſtet ſich damit , daß er noch lange

nicht der Schlechteſte ſei . Das iſt ein trauriger Zu⸗

ſtand für einen Chriſtenmenſchen ; allein wie iſt er zu
ändern ? Die Zuſprüche und Vorwürfe helfen nicht ,

ſelbſt der gute Wille des Sünders langt nicht aus ,

wenn nicht der hl . Geiſt das Beſte bei der Sache

thut . Weht aber dieſer ihn an , ſo kommt die Bekeh⸗

rung zu Stande . Es kommen ihm dann allmählig

ſeine Sünden immer größer und ſchwärzer vor und

ſtehen bisweilen in der Kirche vor ihm dick und

breit wie ein Heuwagen ; wenn er im Begriffe ſteht ,

die Sünde zu wiederholen , ſo iſt ' s, als ob ihn Je⸗

maänd zupfe , er ſoll ' s bleiben laſſen ; während er

über die Gaſſe geht , meint er , alle Kinder ſchauen

ihm nach und denken : Du Lump , du Schelm ꝛc. ,

und hintenher lacht der Teufel und ſeine Großmutter ;

bei irgend einer Gelegenheit wird er dann plötzlich

inne , wie er bisher auf hohlem Boden gewandelt ,
ſeine Seele erſchrickt und er ſteht vor einem Ab⸗

grund , und ſchaut binab und ſiehet hinein in ſein

eigen Grab und weiter hinab in die Hölle und er⸗

blickt ſich ſelber dort in der Pein und ſchaudert zu⸗

rück . Da kehrt er um , läßt ab von ſeinen boͤſen

Wegen , ſucht expreß einen recht ſcharfen Beicht⸗

vater und fleht um Rath und Troſt und Sünden

vergebung . Vielleicht findet er auch alſobald Trof

und Beruhigung ; vielleicht aber bleibt das Gefüh

der Sündenſchuld auch längere Zeit auf ihm liegen

wie ein viele Centner ſchwerer Stein und läß

keine Ruhe . Er geht von einem Beichtvater zum

andern , bekennt aufrichtig ſeine Fehler , empfaͤngt

Buße und Abſolution , aber es iſt ihm , als wäre

er nicht losgeſprochen ; der Stein liegt noch auf

ihm ; er ſtattet das ungerechte Gut zurück , er gibt

reichlich Almoſen dazu , er verſöhnt ſich mit ſeinem

Feinde , macht gut , was er nur gut machen kann ,

übt Werke der Buße und Frömmigkeit ; aber der

Stein fällt nicht von ſeinem Herzen und der Friede

kehrt nicht in ſeine Seele . Da fällt auf einmal das
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Wort von der unendlichen Barmherzigkeit Gottes

und vom Verdienſte Jeſu Chriſti und ſeinem ver⸗

goſſenen Blute mit großer Kraft in ſeine Seele und

ganz lebendig ſtehen vor ihm der Oberzoller Zachäus
oder Magdalena oder der rechte Schächer , und wie

ſie Barmherzigkeit gefunden , und der Stein fällt

weg und der Friede und Troſt kommt wieder und die

Seele weint und jubelirt vor Freude , weil ſie Gott
wieder in Gnade angenommen . Das alles iſt das

Werk des hl . Geiſtes , er flößt dem Menſchen die

Reue ein , aber auch die Kraft der Sündenvergebung .
Darum beginnt man auch das Bußgeſchäft mit dem

Anrufen des hl . Geiſtes , und ohne den hl . Geiſt
beichten wollen , iſt eine ebenſo vergebliche Arbeit ,
wie wenn du mit einer Heugabel geſchnittene Nudeln

eſſen wollteſt . — Gelt der Meineid iſt eine wüſte
Sünde und du ließeſt dir lieber die drei Finger weg⸗
hauen , als daß du ſie hinaufſtreckteſt zu falſchem

Schwure . Und wenn dir von Einem bekannt iſt ,

daß er einen Meineid auf ſeine Seele ſitzen hat ,
ſo ſetzeſt du dich an einen andern Tiſch , wenn du

ihn im Wirthshaus antriffſt . Warum kommt dir
denn der falſche Eid ſo abſcheulich vor und ärger
als andere Sünden ? Nicht wahr , man begeht dieſe
Sünde mit großem Vorbedacht und wird vorher an
das erinnert , was man thun ſoll . Andere Sünden

begeht man mehr in der Hitze und Uebereilung ; es

fällt Einem oft zu ſpät ein , was man hätte ſollen
unterwegs laſſen . Das verkleinert allerdings die

Schuld , doch bleiben deßwegen ſolche Handlungen
ſtreng ſtrafbar , und es wäre darum gewiß wünſchens⸗

werth für jeden , dem es mit der Rechtſchaffenheit
Ernſt iſt , daß er wie beim Eid vorher erinnert würde ,
was er zu thun habe . Nun kann es aber der Menſch
nicht verzwingen , daß ihm gerade in der Stunde
der Verſuchung die rechte Ermahnung einfällt ; aber
der hl . Geiſt kann ihn erinnern und thut es auch
wirklich . Wenn darum ein Menſch recht ſorgt und

bangt , wie er ſich und die Seinigen ernähre , und
iſt faſt am Verzagen , und er ſieht einen Vogel in
der Luft fliegen , und fällt ihm dabei der Spruch
recht kräftig auf ' s Herz : „ Sehet die Vögel des Him⸗
mels an , ſie ſäen nicht und ärndten nicht , und doch
ernährt ſie euer himmliſcher Vater, “ ſo hat er das
dem hl . Geiſte zu verdanken . Oder es liegt ein Menſch
lange da in großen Schmerzen , oder bittere Armuth

begleiten ſeine Tage und er muß Schmerzensbrod
eſſen , oder wird zurückgeſezt und verfolgt von Be⸗
kannten und wird getreten und geſchlagen wie ein
Allerwelthund , und er kann es faſt nicht mehr er⸗

tragen ; da ſtellt ihm der hl . Geiſt den Spruch in

E . .
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großer Klarheit vor die Seele : „ Wer mir nachfolgen
will , der nehme ſein Kreuz auf ſich und folge mir

nach, “ und die arme geplagte Seele wird wieder

ruhig und trägt getröſtet ihr Kreuz weiter . Als die

Frau Putipharin ein abſonderliches Wohlgefallen
an dem ägyptiſchen Joſeph verſpürte und ihn zum
Sündigen verleiten wollte , da hat ihm der hl . Geiſt
die Worte vorgehalten : „ Wie ſollte ich ein ſo großes
Uebel thun und ſündigen wider meinen Gott . “ Es
iſt vielleicht Einer ſchon auf dem Wege nach einem
fremden Speicher oder Trog , ja er ſtreckt ſchon die

Hand aus nach dem fremden Gute ; da fällt ihm
plötzlich ein : „ Du ſollſt nicht ſtehlen , oder : Es iſt
keine Befreiung aus dem Orte , wo Heulen und Zähne⸗
knirſchen iſt , bis der lezte Heller bezahlt iſt ; “ das Wort
hat ihm der hl . Geiſt in ' s Gedächtniß gerufen . Große
Verbrecher , wie Mörder und Räuber , bekennen oft ,
es ſeien ihnen kurz vorher , ehe ſie das Verbrechen
begangen , die Ermahnungen der verſtorbenen Mutter ,
die Lehren aus der Schule und Kirche , die ſie ſchon
lange vergeſſen hatten , wieder ganz deutlich eingefallen .
Der hl . Geiſt ſtellte ſie ihnen in den Weg , damit

ſie vom Verbrechen abſtehen ſollten . Und wo es

gilt , um Chriſti willen Spott und Hohn , Verach⸗
tung und Verfolgung , Mißhandlung und Gefangen —
ſchaft zu ertragen , oder wo es gilt , ſich ſeiner an⸗
zunehmen und ſeine Ehre zu vertheidigen , wenn ſie
geläſtert wird , da iſt wieder der hl . Geiſt , welcher
Muth und Kraft dazu einflößt und die rechten
Worte in den Mund legt . Daraus ſiehſt du, daß
der heil . Geiſt Alles , was Chriſtus gelehrt , gethan
und gelitten hat , dem Menſchen an das Herz legt
und ihm die Stärke mittheilt , dem Evangelium ge⸗
mäß zu leben . Wie das iſt , ſieht man am allerbeſten
aus den Lebensgeſchichten der Heiligen ; denn was
ſie thaten , das thaten ſie im hl . Geiſte ; Er iſt es ,
der ſie heilig gemacht hat . Beſonders ſieht man
das Weſen und Wirken des hl. Geiſtes in ſolchen
Lebensbeſchreibungen , welche die Heiligen von ſich
ſelber aufgeſezt haben , z. B. der heil . Auguſtinus
und die hl . Thereſia . Ein ſolches hat auch gethan
Heinrich Suſo , mit dem Kloſternamen Aman⸗
dus . Dieſer Suſo hat gelebt in der Stadt Kon⸗
ſtanz am Bodenſee auf der Inſel , wo jezt eine
Fabrik iſt . Er führte ein gar frommes und thaten⸗
reiches Leben unter vielen Widerwärtigkeiten , wie
denn Gott ſeine liebſten Kinder gerade recht in die

Kreuzſchule nimmt . Bei Gelegenheit und auf Bit⸗
ten Anderer ſtellte er auch Bücher , die gar an⸗

muthig zu leſen ſind , beſonders ſeine Lebensbeſchrei⸗
bung . Weil aber die Sprache , die damals gangbar
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geweſen , ſchon lange veraltet und unverſtändlich

geworden iſt , ſo hat der jetzige Fürſtbiſchof von

Breslau , Herr v. Diepenbrok , ſich die Mühe ge⸗

geben , dieſelbe zu verbeſſern und das Buch auf ' s
Neue drucken zu laſſen . Es iſt nicht langweilig zu

leſen , wie du etwa fürchten möchteſt ; denn der

Suſo war zwar ſehr fromm , aber kein trübſeliger
Kopfhänger , ſondern voll Freude in Gott ; ein gar

einfältiges , kindliches Gemüth , und doch voll tief⸗

ſinniger Weisheit , ſo daß du Einiges wirſt mehrmal

leſen müſſen , bis du es verſtehſt . Die Vorrede

zaber , die nicht der heil . Amandus , ſondern ein An⸗

derer gemacht hat , darfſt du friſchweg überſchlagen ,
du verſtehſt ſie doch nicht , ſie wird ſogar euerem

Pfarrer zu ſchaffen machen . Auch will ich dir im

Vertrauen ſagen , daß dieſer Suſo ſtellenweiſe nicht

gar höflich mit hohen Potentaten , mit Papſt und

Biſchöfen umgeht , ſondern was an ihnen zu tadeln

iſt , mit großem Freimuthe herausſagt . Die Hei⸗

ligen haben das Unrechte nicht bloß am gemeinen
Manne geſcholten , ſondern ſind , wie Johannes der

Täufer , auch vor die großen Herren hingeſtanden
und haben gerufen : „ Das iſt dir nicht erlaubt . “

Das Buch iſt gedruckt worden bei Puſtet in Re⸗

gensburg , du kannſt es aber auch bei andern Buch⸗

händlern bekommen . Noch muß ich aber Etwas

bemerken : In den Lebensbeſchreibungen der Heiligen ,
auch in der des Suſo , kommen bisweilen ſeltſame

Dinge vor , und man könnte ſich ſogar verſündigen ,
wenn Jeder es gerade ſo machen wollte , wie es

dieſer oder jener Heilige gethan hat . Ein Bauers⸗

mann kann und darf nicht gerade auf die Weiſe

leben , wie ein Kloſterbruder , eine verheirathete
Perſon darf nicht in allen Stücken ſich benehmen ,
wie eine Ledige . Die Beamten und Stände auf der

Welt ſind verſchieden , wie die Gaben des hl . Gei⸗

ſtes ſelber nicht bei allen Menſchen gleich ſind . In

jedem Stand und Amt aber kann und ſoll man

Gott lieben , die Sünde meiden , Gott dienen , Kreuz
und Leiden geduldig tragen und Gutes wirken nach

allen Kräften . Das kann man vom Leben der

Heiligen lernen , dazu ſind ſie geſchrieben . — Du

könnteſt mir nun zu guter Lezt den Einwurf machen :

Ich habe aber bis jezt an mir von den Wirkungen
des hl . Geiſtes noch nichts vermerkt , darum will es

mit der Tugend und Frömmigkeit bei mir auch nicht
recht vorwärts gehen . Darauf antworte ich ein⸗

fach : Wenn du das im Ernſte behaupteſt , ſo lügſt

du mich und dich ſelber an . Es hat dir an inner⸗

lichen Ermahnungen , Anmuthungen , Aufforderun⸗
gen und dringendem Zuſpruch nicht gefehlt , aber

du haſt ihnen nicht gefolgt . Bedenke nur , wie

ſchön und deutlich dir beim Empfange der heiligen
Sakramente eingefallen iſt , wie du es machen und

in Zukunft halten ſollteſt . Der hl . Geiſt hat auch
an dir das Seinige gethan , aber du nicht das Dei⸗

nige ; du haſt nicht mitgewirkt .
Den heidniſchen Landpfleger Felir wandelte eines

Tages die Luſt an , mit ſeiner Gemahlin Druſilla

den hl . Paulus über ſeine Religion zu vernehmen .

Da that der große Apoſtel vor ihm eine gewaltige
Predigt . Der Landpfleger hörte Anfangs mit Ver⸗

gnügen zu , als aber die Rede auf die Gerechtigkeit ,
Enthaltſamkeit und das künftige Gericht kam , wurde

Felix , wie die Schrift ſagt , betroffen und antwor⸗

tete : Für dieſes Mal geh ' nun hin ; zur gelegenen
Zeit will ich dich rufen laſſen . Es war der Geiſt

Gottes , der den Worten des Apoſtels eine ſolche
Kraft mittheilte , daß ſie Mark und Bein durch⸗
ſchneidend in die Seele des Landpflegers eindrangen
und dieſelbe erſchütterten ; aber das war dem vor⸗

nehmen Herrn läſtig und die Kunde von der Selbſt⸗

verläugnung und dem Gerichte klang ſeinen Ohren
widerlich ; darum ſchickte er den Apoſtel fort und

verſchob die Bekehrung auf ſpätere , beſſere Gelegen⸗
heit . Die beſſere Gelegenheit kam aber nie und

Felix ſtarb als Heide . Du warſt vielleicht ſchon
in ähnlichem Falle , wie dieſer Landpfleger , obwohl
du kein vornehmer Herr biſt ; die Gnade des hl .
Geiſtes hat dich auch ſchon inwendig ergriffen , oder

ein geiſtlicher Zuſpruch iſt ſo ſcharf in dein Herz

gefahren , daß es gezittert hat ; aber du haſt die

Mahnung von dir gewieſen und die Beſſerung auf

ſpätere Zeiten und beſſere Gelegenheit verſchoben .
Es könnte aber leicht bei dir das Sprüchwort ſich

erwahren : Aufgeſchoben iſt auch aufgehoben . So⸗

gar wenn der Menſch nie oder ſelten und lau um

die Gnaden des hl . Geiſtes betet , und wenn er ſich
in den Sorgen , Freuden und Geſchäften der Welt

ſo verliert , daß dieſe in ſeiner Seele beſtändig eine

ſo lärmende Muſik aufführen , wie ein Zapfenſtreich ,
und er alſo faſt nichts Anderes hören kann ; ſo ſtellt

ſich doch von Zeit zu Zeit der hl . Geiſt ungebeten
ein und ſeine Stimme tönt deutlich durch das Ge⸗

räuſch und Getöſe der Welt hindurch und will ſich
nicht abweiſen laſſen . Das Jahr 1848 iſt ein merk⸗

würdiges Jahr und ſind in demſelben Dinge vor⸗

gefallen wider der Menſchen Hoffen , Fürchten und

Erwarten . Ein gewaltiges Brauſen iſt durch Eu⸗

ropa hindurchgefahren und hat die Leute aus dem

Schlafe aufgerüttelt ; was markfaul war ſiel zu⸗

ſammen , wie Kartenhäuſer durch den Mundeshauch



feſtzuſtehen ſchien wie eine Eiche

und gegründet für Jahrhunderte , brach zuſammen
unter dem heftigen Anſtoß , wie der Sturmwind die

hohen , ſchlanken Tannen bricht und entwurzelt und

niederſtürzt . Glaubſt du , ein Menſch oder viele

Menſchen zuſammen haben dieſen Sturmwind los⸗

gelaſſen ? Ich kann mich zu dieſem Glauben nicht

verſtehen , halte ihn ſogar für Aberglauben . Vielen

iſt der Sturm ſehr ungelegen gekommen , aber ſie

vermochten ihn nicht zurückzuhalten ; Vielen hat er

zu heftig getobt , ſie waren nicht im Stande , ihn

zu ſchwächen ; Vielen hat er zu wenig gerauſcht und

haben die Gewalt nicht ,

eines Kindes ; was

＋

*
zu viel ſtehen gelaſſen , ſie k

ihn ſtärker anzublaſen . Vielen iſt er gerade in der

rechten Stärke einhergefahren und ſie möchten ihn

feſthalten , aber er läßt ſich von ihnen nicht kom⸗

mandtren . Wenn die Menſchen einen ſolchen Sturm

in ihrer Gewalt hätten , ſo wüßten ſie auch zum
Voraus , wie ſehr er tobe , was er zerbreche , nie —

derreiße und wegfege ; dann würden ſie auch etwas

Neues in Bereitſchaft halten , um es an die Stelle

des Alten zu ſetzen . Das hat man aber nicht ge⸗

than , ſondern ſie ſitzen jezt in allen Ländern zuſam⸗
men und halten langweiligen Rath , wie man das

neue Haus bauen ſoll . Der Wind hat ihnen das

alte über dem Kopfe zuſammengeworfen , ehe das

Fundament zu einem neuen gelegt war . Darum

glaube ich , dieſer Sturm ſei von Gott gekommen ,
um die Menſchen aus ihrer Lahmheit und Trägheit
aufzuſchütteln und das Faule und Nichtsnutzige von

der Welt wegzufegen . Es heißt in der hl . Schrift ,602Eg8
der hl . Geiſt werde die Welt überweiſen vom Ge⸗

richte , und da iſt ' s mir oft , als wolle Gott die

Menſchen zur Prüfung durch ein Fegfeuer hindurch —

führen und habe eine ſchwere Buße über die Völker

verhängt , weil ſie von Buße nichts mehr wiſſen

wollten . Und weil die Menſchen ſchon lange hoch⸗

müthig geworden und die Welt mit ihrer Weisheit

und Einſicht ohne Gott regieren zu können ver⸗

meinten , ſo wollte er ihnen handgreiflich zeigen ,
wer das Regiment führt im Himmel und auf Erden

und die Herzen der Könige leitet wie Waſſerbäche .

Ja , wenn ich jezt leſe in dem Propheten Jeſaias
und ſehe , wie damals Gott ſo furchtbar Gericht

gehalten über die Völker , welche ſeinen Namen ge —
höhnt , ſein Geſetz verachtet und fremden Göttern

nachgelaufen , und bedenke dann die Lauheit und

Gleichgiltigkeit der Chriſten in Sachen der Religion ,
die Gottloſigkeit und den offenen Unglauben , die

inbändige Gier nach zeitlichem Gut und ſinnlichem
Genuß , die Herrſchaft von Lug und Trug , die Ar⸗
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muth und der Hunger mit ſeiner Niederträchtigkeit
und Frechheit auf der einen Seite , die ekelhafte

Eitelkeit und grenzenloſe Putzſucht auf der andern

Seite , die Liederlichkeit , wie ſie breit und unver⸗

ſchämt über die Gaſſen ſchreitet , und wie ſie in den

Wohnungen der Vornehmen mit einem ſeidenen

Mäntelchen verdeckt wird , die großen , tapferen

Worte und die kleinen , kreuzlahmen Thaten , be⸗

denke ich das Alles , ſo fürchte ich Zeiten , wie ſie
der Prophet beſchrieben hat , und halte den Sturm

der Zeit für eine Verkündigung und Annäherung
des Gerichtes , welches der hl . Geiſt zu halten komme . “

Iſt ' s dir nicht auch bisweilen ſchwül , unheimlich

und drückend wie vor einem ſchweren Gewitter ?

Wie wenn nun über kurz das Unwetter losbräche ?

Iſt ' s dir nicht zuweilen , als vernehmeſt du ein

Rollen und Klirren , wie wenn der Hagel
in Lüften einherfährt ? Wenn nun bald die ſchwarz —

gelbe Wolke ihre Schloſſen über deinem Haupte ent —

ladet ? Du ſieheſt , wie Alles wankt und wackelt

wie ein Holdermännchen ; wirſt du feſt und uner⸗

ſchütterlich Stand halten ? Wenn der Sturm mit

doppelter Wuth wiederkehrte und das Meer brauste

noch heftiger auf und ſchäumte und tobte und ſchlüge
berghohe Wellen , an wen wollteſt du dich anklam⸗

mern ? Wer ſollte dein Führer und Leitſtern ſein ?

Wollteſt du dich auf ſolche verlaſſen , die ſelber rath —

los auf den Wogen umhergetrieben werden und nicht

wiſſen , wenn ſie an einer Klippe zerſchmettert oder

in dem Strudel begraben werden ? Haſt du noch

nie eine innere Mahnung vernommen , in ſolch

ſtürmiſcher Zeit ſei es die Religion allein , die einen

feſten Haltpunkt gewähre ? Und es ſei das Kreuz

Chriſti , das feſt ſtehe bei der allgemeinen Erſchütte —

rung , darum müſſe man daſſelbe eng umklammern ?

Und es ſei der hl . Geiſt , der ruhig über den wilden

rollenden Fluthen ſchwebe , darum müſſe man ſeiner

Weiſung und Leitung ſich überlaſſen ? Siehe , det

Geiſt ſpricht laut und vernehmlich ; daß nur auch

die Menſchen hörten und der Mahnung gehorch⸗
ten . — Es iſt eine verhängnißvolle Zeit , in welcher

wir leben , und vielleicht fürchteſt und bangſt du vor

der Zukunft , allein ſiehe auf die katholiſche Kirche .

An Pfingſten feiert ſie ihr Geburtsfeſt , das mehr

als 1800ſte . Wie klein und unanſehnlich ihr An⸗

fang und wie ſchnell und lebenskräftig ihr Wachs⸗

thum ! Ein herrlicher Baum , hervorgewachſen aus

dem Senfkörnlein . Und wie hat ihre Lehre , als ein

Sauerteig , die Herzen der Menſchen durchdrungen

und alle Verhältniſſe , Einrichtungen , Gewohnheiten

Sitten umgeſtaltet ? Und durch welche Gefahren ,

Brauſen ,
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Verdächtigungen , Anfeindung , Verfolgungen und

Mißhandlungen iſt ſie im Verlaufe von achtzehn
Jahrhunderten hindurchgegangen ? Wenn ſie ſchon
erdrückt und erloſchen ſchien , ſtand ſie auf einmal

wieder da in alter Macht und Größe . Wie ſind
ihre Feinde bei dem Felſen , auf den ſie gegründet
wurde , zuſammengelaufen und haben Brecheiſen ,
Bickel , Bohrer und Sprengpulver herbeigeſchleppt ,
um ihn zu untergraben , zu zerſtückeln und zu ſtürzen ,
und noch ſtehet er feſt und unverrückt ! Wie oft hat

man ihr das Zügenglöcklein geläutet und zu Grabe

geſungen ; und doch iſt ſie noch ſo lebenskräftig , daß
die ärgſten Eiſenfreſſer in Furcht gerathen , ſobald ſie

ſich nur zu regen beginnt ! Dieſe zähe Kraft und Rüh⸗
rigkeit , dieſe unverwüſtbare Standhaftigkeit hat aber

die katholiſche Kirche nicht von Menſchen , ſondern
vom hl. Geiſte . Sein gehört die Welt , und wer

ihm angehört , der kann nicht zu Grunde gehen .
Wohl führt er die Seinen in heißen Kampf , aber

ſicher hindurch zum frohen Sieg und zur ſtrahlenden
Siegerkrone ; wohl führt er die Seinen in Noth und

Qual und Tod , aber hindurch zu ewiger Freude
und Herrlichkeit . — Am Sonntage nach Pfingſten
iſt das Feſt der allerheiligſten Dreifaltig⸗
keit . Nach dem Glauben der Chriſten iſt Gott

einfach nach ſeiner Weſenheit , aber dreifach in Per⸗
ſon . Durch die Lehre an den dreieinigen Gott unter⸗

ſcheidet ſich das Chriſtenthum von allen andern Re⸗

ligionen ; die Juden und Türken glauben zwar an

eine Weſenheit Gottes , aber nicht an drei Perſonen ;
die Heiden glauben an viele göttliche Perſonen , aber

nicht an Eine Weſenheit . Was an den drei Haupt⸗
feſten : Weihnachten , Oſtern , Pfingſten beſonders
gefeiert wurde , das wird am Feſte der Dreifaltig⸗
keit zuſammengeſezt und der Seele vorgeſtellt . Alles ,
was der dreieinige Gott für dich gethan hat , ſollſt

du an dieſem Tage zu Gemüthe führen , die Er⸗

ſchaffung und Erhaltung durch den Vater , die Er —

loͤſung durch den Sohn und die Heiligung durch
den hl. Geiſt . Auf den dreieinigen Gott biſt du

nach der Anordnung und dem Auftrage Jeſu getauft

worden , Ihm haſt du dich verpflichtet und Treue zu⸗
geſchworen . Gelobe an dieſem Tage auf ' s Neue , Ihm
treu anzuhangen im Leben und im Sterben und die

Pflichten, welche du bei der Taufe übernommen , ge⸗

wiſſenhaft zu halten . Du biſt durch die Taufe bei dem

dreieinigen Gott gleichſam in Dienſt getreten , ſein
Knecht oder ſeine Magd geworden , und Er hat dir ver⸗

ſprochen , dir mit Erbarmen und Liebe zugethan zu
ſein und dich nie zu verlaſſen , ſo lange du ihm
treu dieneſt , ja dich nicht wie ein Dienſtbot , ſon⸗

dern wie ein Kind vom Hauſe zu halten . Bei einer

ſo vornehmen Herrſchaft im Dienſte zu ſtehen , iſt

nicht nur keine Schande , ſondern eine ſehr große
Ehre und Auszeichnung , eine größere , als wenn

du erſter Miniſter bei einem Kaiſer oder erſte Kam⸗

merfrau bei einer Königin wäreſt . Auch der Lohn ,
den du ſeiner Zeit — am Feierabend — pünktlich
ausbezahlt erhältſt , iſt größer als alle Güter dieſer

Welt . Einer ſo gnädigen Herrſchaft muß man auch

in Treu ' und Liebe anhangen , ſie hoch in Ehren halten ,

und wenn ſie von Andern geſchmäht wird , in Schutz

nehmen und vertheidigen . Wie der Herr ſo gnädig
und erbarmungsreich gegen ſeine Diener iſt , ſo iſt

er nicht weniger heilig und gerecht und duldet es

nicht , daß ſeine Angehörigen ſich gemein machen

und ſich niederträchtig betragen . Jede Sünde iſt

eine Gemeinheit und Niederträchtigkeit und ein rech⸗

ter Chriſt dünkt ſich viel zu ſtolz und vornehm , ſich

damit abzugeben . — Man liest ſchon bei Tertullian ,

der vor 1600 Jahren gelebt hat , daß die Chriſten

in damaliger Zeit ſich ſelbſt und ihre Geräthſchaften
mit dem Zeichen des Kreuzes bezeichnet haben ; das⸗

ſelbe geſchieht noch jezt in chriſtlichen Häuſern .
Wenn du Morgens erwachſt und aufſtehſt , wenn

du in die Kirche eintrittſt und dieſelbe wieder ver⸗

läſſeſt , vor dem Eſſen und nach dem Eſſen , ehe du

dich ſchlafen legſt , immer machſt du das Kreuz⸗
zeichen auf Stirne , Mund und Bruſt . Das iſt ein

ſchöner Gebrauch und eine löbliche Gewohnheit . Es

iſt nämlich dieſer Gebrauch eingeführt worden , um

daran zu erinnern , woher wir alles Gute haben ,

wirken , vollbringen , hoffen und bitten , nämlich vom

Vater und Sohn im hl . Geiſte , durch Ihn , in Ihm

und für Ihn . Das Kreuzmachen iſt das kürzeſte
Glaubensbekenntniß , denn in den drei höchſten Na —

men iſt Alles enthalten , was der Chriſt zu glauben
hat ; es iſt das kürzeſte und kräftigſte Gebet , weil

in den drei heiligſten Namen Alles enthalten iſt ,

was wir zu wünſchen und zu hoffen haben ; es iſt

ein Mittel zur Erweckung der Liebe , weil das Kreuz
Alles vor unſer Gemüth ſtellt , was der dreieinige
Gott für uns aus Liebe gethan hat . Wenn du aber

das Kreuzzeichen gedankenlos machſt und dein Herz
nichts davon weiß , was deine Zunge dabei plappert ,

ſo iſt es keine löbliche Gewohnheit , ſondern eine

ſündhafte und geht gegen das zweite Gebot ; und

wenn du zwar oft die höchſten Namen ausſprichſt ,

aber ſogleich darauf fluchſt und ſchwörſt und lügſt
und den Nachbar verleumdeſt , oder aus demſelben

Munde ſchluͤpferige Reden wie giftige Pfeile los⸗

ſchießen , ſo kommt das heraus , als wollteſt du deines
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Herrn und Gottes ſpotten . Schäme dich darum

nicht , dich mit dem Zeichen des hl . Kreuzes zu be⸗

zeichnen , aber thue es mit Verſtand und Ehrerbietig⸗
keit , wie es einem vernünftigen Menſchen und de⸗

müthigen Sünder zuſteht .
Jezt iſt der Kalender , wie du ſiehſt , am Ende ,

aber das Kirchenjahr noch nicht . Zwar brauchte

ich uͤber den Schluß des Kirchenjahrs nicht viel zu

ſagen , denn es ſchließt wie das Leben mit dem Tode ,
und nimmt ein Ende , wie die Welt , mit der Wieder⸗

kunft Chriſti zum Gerichte , wovon du früher ſchon

viel geleſen haſt ; aber über einzelne Feiertage , wie

Frohnleichnam , Maria Himmelfahrt und Allerheili⸗

gen , ſowie über Weihungen und Segnungen hätte

ich Vielerlei auf dem Herzen , das ich dir gerne

mittheilen möchte . Was aber dießmal nicht ſein

kann , geht vielleicht ein andermal beſſer an . Es

wäre ja möglich , daß ich das nächſte Jahr wieder

einen ſolchen Kalender ſchriebe und du ihn läſeſt ;
da könnten wir von dem Verſäumten nachholen .

Indeß lebe wohl ! Der dreieinige Gott behüte und

ſchütze dich und mich und alle Menſchen !
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